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W. Lisner: “Hüterinnen der Nation”

Die Auseinandersetzung mit der Rolle von Frauen im
Dritten Reich ist in den letzten Jahren zunehmend sach-
licher erfolgt â dem Schlagabtausch des âHistorikerin-
nenstreitsâ sind eine Vielzahl von Arbeiten gefolgt, die
das diffizile Agieren von Frauen unter den politischen
und pragmatischen SachzwÃ¤ngen und Handlungsspiel-
rÃ¤umen des nationalsozialistischen Staates diskursiv
analysieren. Wiebke Lisners 2004 an der UniversitÃ¤t
Hannover verfasste und von Adelheid von Saldern und
Barbara Duden betreute Dissertation, die jetzt in der Rei-
he âGeschichte und Geschlechterâ verÃ¶ffentlicht wur-
de, ist ein weiteres Beispiel fÃ¼r diese sachliche, fak-
tenbasierte Auseinandersetzung mit der jÃ¼ngeren Ver-
gangenheit sowie mit der Beteiligung von Frauen am
nationalsozialistischen Regime. Angesichts des Stellen-
wertes, der der Geburtenpolitik im Nationalsozialismus
beigemessen wurde, erschlieÃt das Buch durchaus ein
prÃ¤gnantes Kapitel der Geschichte des Dritten Reiches.

Lisners Arbeit ist nicht die erste Aufarbeitung der
Geschichte von Geburtshelferinnen. Seit dem Jahr 2000
erschienen zahlreiche Publikationen zur Geschichte des
deutschen Hebammenwesens. Die jÃ¼ngsten dieser Ar-
beiten aus den letzten Jahren sind: Bund Deutscher Heb-
ammen e.V. (Hrsg.), Zwischen Bevormundung und be-
ruflicher Autonomie. Die Geschichte des Bundes Deut-
scher Hebammen e.V., Karlsruhe 2006; Kehrbach, Ant-
je/Tschernko, Monika, Zur Rolle der Berufsorganisation
der Hebammen im Nationalsozialismus. Stellungnahme
des Bundes Deutscher Hebammen e.V., Karlsruhe 2002;
Peters, Anja, Der Geist von Alt-Rehse. Die Hebammen-
kurse an der ReichsÃ¤rzteschule 1935-1941, Frankfurt am

Main, 2005; Saurer-Forooghi, Fariba, Emma Rauschen-
bach (1870-1946). Ein Leben im Dienste des deutschen
Hebammenwesens, Aachen 2004; Tiedemann, Kirsten,
Hebammen im Dritten Reich. Ãber die Standesorganisa-
tion fÃ¼r Hebammen und ihre Berufspolitik, Frankfurt
am Main 2001. Ihre Studie beschrÃ¤nkt sich jedoch auf
den lippischen Raum, was zum einen die grÃ¼ndliche
Auswertung des umfangreich vorhandenen archivali-
schen Materials ermÃ¶glicht, zum anderen den Unter-
suchungsgegenstand von der Makro- auf die Mikroebene
bewegt und so beeindruckende Detailaufnahmen gestat-
tet.

Mit der Wahl des Zeitrahmens von 1918 bis 1945,
den Lisner gleich im ersten Kapitel politisch analysiert,
ist bereits eine wesentliche Aussage formuliert: Pro-
fessionalisierungsdebatten, Rollendefinitionen, finanzi-
elle und Statusprobleme, die die Existenz der Hebam-
men prÃ¤gten, waren bereits lange vor 1933 angelegt.
Dies trifft auch auf die mehr oder minder geglÃ¼ckten
LÃ¶sungsansÃ¤tze zu, um niedergelassene und ange-
stellte Hebammen in die Gesundheitspolitik zu integrie-
ren, ihr Wirken zu regulieren und zu kontrollieren. Auch
Ã¤nderte sich mit dem Jahr 1933 die rechtliche Situati-
on der Hebammen nicht schlagartig. Lisner vollzieht die
Entwicklung in allen Teilschritten nach â vom preuÃi-
schen Hebammengesetz vom 1. April 1923 Ã¼ber das
Reichshebammengesetz vom 1. September 1938 mit sei-
nen DurchfÃ¼hrungsverordnungen bis zur Dienstord-
nung von 1943 mit ihren AusfÃ¼hrungsbestimmungen.
Ãberzeugend lÃ¤sst sich so die zunehmende Profes-
sionalisierung und politische Vereinnahmung der Heb-
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ammen nachweisen: die Aufwertung der Hebammen-
tÃ¤tigkeit vom Gewerbe zum Beruf einschlieÃlich ei-
ner Berufsorganisation in der 1933 entstehenden Reichs-
hebammenschaft, eine europaweit einzigartige finanzi-
elle und rechtliche Absicherung, die Verbesserung der
Aus- und Weiterbildung und die Rationalisierung der
TÃ¤tigkeit, aber ebenso die immer intensivere Einbe-
ziehung der Geburtshelferinnen in die nationalsozialisti-
sche Geburtenpolitik. Der Schwerpunkt der Hebammen-
tÃ¤tigkeit richtete sich zunehmend von der individuel-
len zur âVolkspflegeâ, von der im lÃ¤ndlichen Sozialge-
fÃ¼ge angesiedelten Hebamme zur Hebamme als steri-
ler bevÃ¶lkerungspolitischer Propagandistin und Multi-
plikatorin von âErb- und Rassepflege-Ideenâ. Eingebun-
den in das System der nationalsozialistischen Gesund-
heitspflege, kooperierten und konkurrierten Hebammen
mit der NS-Volkswohlfahrt, angestellten und niederge-
lassenen Ãrzten, Gemeindeschwestern, Krankenschwes-
tern und FÃ¼rsorgerinnen. Sie operierten hier in ei-
nem komplexen polykratischen System, in dem nicht sel-
ten die entbrannten MachtkÃ¤mpfe zu Ungunsten der
Hebammen endeten â so wenn zu Ende der 1930er-
Jahre die NSV-âHilfsstellen fÃ¼r Mutter und Kindâ die
Hebammen aus der SÃ¤uglingsfÃ¼rsorge ausschlossen
und letztere aus dem Bereich des Ã¶ffentlichen Ge-
sundheitswesens in das parteiamtliche Gesundheitswe-
sen Ã¼berfÃ¼hrten.

Eines der Kernkapitel von Lisners Arbeit beschreibt
das ambivalente Doppelmandat der Hebammen als âVer-
traute der Frauen â Vertraute des Staatesâ. Faktenreich
und grÃ¼ndlich hat Lisner hier den Hintergrund von
58 der insgesamt 1010 Hebammen recherchiert, die 1933
im lippischen Raum niedergelassen waren. Sie belegt da-
mit die These von der in der NS-Ãra vor sich gehen-
den âPolitisierung der Medizin und Medikalisierung der
Gesellschaftâ (S. 36), die auch den Hebammenberuf ein-
schloss. Diese biografische Aufarbeitung erweist sich als
eine der groÃen StÃ¤rken der Arbeit: Nicht nur wird
das Sample der fÃ¼r das Buch analysierten Hebammen
nach einer Vielzahl von Kriterien statistisch ausgewer-
tet. Klug ausgewÃ¤hlte Beispielbiografien verdeutlichen
auch einprÃ¤gsam die VerÃ¤nderungen, die der Hebam-
menstand im Dritten Reich erfuhr. In diesem Kontext ge-
lingen Lisner eindrucksvolle Schlussfolgerungen, so auf
S. 224: âHitler erklÃ¤rte das Geburtsbett zum Schlacht-
feld der Frau, wodurch er Geburten und MÃ¼tter mit
den heroisierten Schlachten der Soldaten gleichsetzte.
In diesem Bild bleibend, erhielt die Hebamme nun den
Status eines Offiziers, dessen Aufgabe es war, die âGe-
burtsschlachtâ zu leiten und den âSoldat GebÃ¤rendeâ zu

befehligen. Die Vorstellung, âMutter der MÃ¼tterâ und
âOffizier im Geburtskriegâ zu sein, wertete Hebammen
analog zur Mutterschaft ideell auf, sie gewannen an so-
zialem Prestige.â

Nur selten allerdings richtet sich der analytische
Blick von der Seite juristischer Verordnungen, propagan-
distischer Verlautbarungen und administrativer Richtli-
nien auf die aktuellen Akteurinnen. Lisner kann in ihr
beachtlich reichhaltiges Quellenverzeichnis nur drei In-
terviews mit Hebammen aufnehmen, zwei Interviews
mit AngehÃ¶rigen von Hebammen und eine weitere
semi-autobiografische Quelle. FÃ¼r subjektive Sichtwei-
sen der Akteurinnen bleibt so kein Raum: Wie verstan-
den sich Hebammen selbst im MachtgefÃ¼ge der natio-
nalsozialistischen Gesundheitspolitik, wie wirkten sich
die genderbezogenen Aspekte ihrer Arbeit und Bewer-
tung aus (immerhin dÃ¼rfen erst ab 1985 in Deutschland
auch MÃ¤nner Hebammen werden)? Geschlechterhier-
archien und die individuelle subjektive Interaktion von
Hebammen mit anderen Instanzen im nationalsozialis-
tischen Gesundheitswesen fehlen ebenso wie Aussagen
zum SelbstverstÃ¤ndnis der Geburtshelferinnen, das nur
ansatzweise rekonstruiert werden kann.

Die mangelnde QuellenÃ¼berlieferung macht sich
auch bei einem anderen Kernkapitel der Arbeit bemerk-
bar, nÃ¤mlich in den sachkundig und detailliert zu-
sammengetragenen Aussagen zur TÃ¤tigkeit von Heb-
ammen bei der Betreuung schwangerer Zwangsarbeite-
rinnen sowie in Heimen des âLebensbornsâ, die nach-
drÃ¼cklich den Doppelcharakter nationalsozialistischer
Geburtenpolitik belegen. Hier besteht noch ein immenser
Forschungsbedarf. Dies trifft generell auf die unmittel-
bare Mitwirkung der Hebammen bei der Umsetzung der
nationalsozialistischen âErbpflegeâ und âRassenpolitikâ
zu. Trotz Lisners grÃ¼ndlicher Recherchen lÃ¤sst sich
heute nicht mehr sicher erschlieÃen, wie zuverlÃ¤ssig
Hebammen ihrer Meldepflicht betreffs erbkranken Nach-
wuchses, missgebildeter Kinder und geplanter sowie um-
gesetzter Abtreibungen nachkamen. Zu eifrig scheinen
die Hebammen ihre Pflicht als âHÃ¼terinnen der Nati-
onâ nicht gesehen zu haben, sondern sie verblieben in ei-
ner âGrauzone des Handelnsâ (S. 330), die Lisner als â er-
staunlich weiten â Handlungsspielraum der Akteurinnen
nachweisen kann. Konkrete Daten sind jedoch nur noch
ansatzweise zu rekonstruieren. Allerdings opponierten
die Geburtshelferinnen auch nicht gegen staatliche Vor-
gaben zu Meldepflicht und Euthanasie, sondern nah-
men, wie Lisner belegen kann, den Tod behinderter Kin-
der passiv hin. Die Ermordung âlebensunwerten Lebensâ
war, wie Lisner in der eindrucksvollen Aussage einer
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Hebamme nachweisen kann (S. 274f.), kein Tabuthema,
sondern wurde in âpsychologischer Komplizenschaftâ
(Kurt Nowak) akzeptiert. Nowak, Kurt, Widerstand, Zu-
stimmung, Hinnahme. Das Verhalten der BevÃ¶lkerung
zur âEuthanasieâ, in: Frei, Norbert (Hrsg.), Medizin und
Gesundheitspolitik in der NS-Zeit, MÃ¼nchen 1991, S.
235-252, hier S. 248.

Und somit bleibt das Bild der Hebamme in mehr-
facher Weise ambivalent: Lisner kann eindrÃ¼cklich
aufzeigen, dass Hebammen ihren Beitrag leisteten zum
weiten âSpektrum vielfÃ¤ltig miteinander verquickter
Handlungen, die alle zusammen die nationalsozialisti-
sche Diktatur RealitÃ¤t werden lieÃen.â So Heinsohn,

Kirsten; Vogel, Barbara; Weckel, Ulrike (Hrsg.), Zwi-
schen Karriere und Verfolgung. HandlungsrÃ¤ume von
Frauen im nationalsozialistischen Deutschland, Frank-
furt am Main 1997, S. 11. Fachlich, rechtlich, politisch
und ideell aufgewertet und mit einem neuen Selbstbe-
wusstsein versehen, lieÃen sich Hebammen weitgehend
fÃ¼r die Interessen des Staates instrumentalisieren und
wurden zu âAkteurinnen bei der Umsetzung der Be-
vÃ¶lkerungspolitikâ (S. 328). Ihrer im Dritten Reich er-
fahrenen wirtschaftlichen und rechtlichen Absicherung
sowie sozialen und politischen Bedeutung sollten sie
nach 1945 nicht einmal ansatzweise mehr nahe kommen.
Lisners Buch weist diese Geschichte der Hebammen fak-
tenreich, kritisch und lesenswert nach.
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